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Leser in die Besonderheiten der gebräuchlichs-
ten musikalischen Satzarten und Gattungen
ein, gibt Hinweise zur Anfertigung eigener
Choral- und Liedbicinien, Hymnenstrophen,
Magnificatverse, Messduos, Motetten und Ka-
nones im Einklang.

Daniel lotst seine Leser sicher durch die Un-
tiefen der schwierigen Materie. Unterschiedli-
che, teils gegensätzliche Bezeichnungen musi-
kalischer Sachverhalte in zeitgenössischen
Traktaten geben ihm Gelegenheit, sie auf eine
griffige Formel zu bringen und sie anhand kon-
kreter Notenbeispiele zu erklären. Wo profun-
des Hintergrundwissen in die Darstellung ein-
fließt, dient dies nicht dazu, die Belesenheit
des Autors zu demonstrieren, sondern erhellt
die oftmals komplizierten satztechnischen
Konstellationen. Durch Fettdruck hervorgeho-
bene Merksätze halten das Ergebnis des voran-
gegangenen Abschnitts fest, sie geben dem Stoff
eine (Unter)gliederung und stellen für den Le-
ser eine lernpsychologische Hilfe dar. Die ein-
zelnen Lektionen schließen mit einer Lernkon-
trolle ab. In einem eigenen Satzversuch oder
einer Analyse kann der Leser überprüfen, in-
wieweit er den zuvor behandelten Stoff ver-
standen hat. Die Lösungen dieser Aufgaben be-
finden sich im Anhang, der auch zahlreiche Be-
arbeitungsvorlagen enthält und mit einem aus-
führlichen Register abschließt.

Daniel scheut nicht die kritische Auseinan-
dersetzung mit den Lese- und Arbeitsbüchern,
die er vorfindet. Er setzt überkommenen didak-
tischen Konzepten einen eigenen, deutlichen
Kontrapunkt entgegen. In diesen Lehrgang sind
gleichermaßen seine umfangreiche Kenntnis
des zeitgenössischen Repertoires und der The-
oretiker sowie die fünfundzwanzigjährige Er-
fahrung als Tonsatzlehrer eingeflossen. So ent-
stand ein Buch, nach dessen Lektüre sich der
Leser erfrischt fühlt, weil der Stoff klar und
übersichtlich und in methodischer Hinsicht
überzeugend aufbereitet vor ihm liegt. Es sei
Dozenten und Studenten für den Tonsatzun-
terricht an Musikhochschulen und musikwis-
senschaftlichen Instituten nachdrücklich emp-
fohlen.
(Oktober 2003) Andreas Lenk

GASPARE SPONTINI: Agnes von Hohenstau-
fen. Hrsg. von Jens WILDGRUBER. München:

G. Henle Verlag 2001. 2 Bände. XIV, 850 S.
(Die Oper. Kritische Ausgabe von Hauptwer-
ken der Operngeschichte. Band 6.)

Genau 150 Jahre nach Gaspare Spontinis
Tod ist im Jahr 2001 sein kompositorisches
Hauptwerk, die für Berlin komponierte Oper
Agnes von Hohenstaufen erstmalig im Druck
erschienen. Es ist dem Verlag, den Herausge-
bern der Reihe und vor allem dem Herausgeber
des Bandes, Jens Wildgruber, hoch anzurech-
nen, dass sie sich diesem ebenso bedeutenden
wie komplexen Opus Wagner’schen Ausmaßes
gestellt haben. Die Schwierigkeiten, die mit
dieser historischen Oper deutscher Provenienz,
komponiert von einem naturalisierten Franzo-
sen italienischer Herkunft, verknüpft sind, be-
stehen in vielfacher Hinsicht. Wildgruber sind
die komplexen Umstände bewusst, wie seine
einleitenden Anmerkungen zum Werk und
seiner Entstehungsgeschichte zeigen, auch
wenn er die neuere Forschung nicht einbezieht.
Zwei relativ aktuelle Monographien, die sich
der „Agnes“ widmen (von Keith Cochran,
[1995] und Anno Mungen [1997]), bleiben un-
berücksichtigt.

Das Autograph, das neben dem gedruckten
Textbuch der Aufführung von 1837 der Ausgabe
als Hauptquelle zugrunde liegt, ist das Ergebnis
eines ‚work in progress‘, in dem zwei vorherge-
hende Fassungen der Oper (1827, 1829) verar-
beitet wurden. Typisch für die Partituren Spon-
tinis der Berliner Jahre ist ihr Sprachmix. Italie-
nische Eintragungen (meist Tempo- und Aus-
drucksbezeichnungen) stehen neben französi-
schen (meist Regieanweisungen) und einigen
deutschen. Man hätte diesen besonderen Cha-
rakter, der für die Forschung interessant gewe-
sen und der Praxis kaum abträglich gewesen
wäre, erhalten können, indem die Originalspra-
che der Eintragungen konsequent berücksichtigt
worden wäre. Die Entscheidung hingegen, die
moderne italienische Übersetzung von Mario
Bertoncini mit in die Ausgabe hineinzunehmen,
war im Sinne der Praxisorientierung der Parti-
tur sicherlich sinnvoll – denkt man an potentiel-
le Interessenten im (vor allem) Spontini-aufge-
schlossenen Italien, das Werk aufzuführen. Der
durchgängig abgedruckte italienische Text un-
ter dem originalen deutschen aber suggeriert
eine Zweisprachigkeit, die der spezifischen his-
torischen Situation des ‚Franzosen‘ Spontini,
der in Berlin lebte, nicht gerecht wird.
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Spontinis gattungsgeschichtlich bedeutende
Oper ist ein Werk des Übergangs. Konsequent
als große Oper konzipiert, ist ihr wesentliches
formales Charakteristikum das Schwanken
zwischen weiterhin erkennbarer (und auch in
den Quellen dokumentierter) Nummernein-
teilung und lang ausgeführten Partien, die als
durchkomponiert zu gelten haben. Die sinnvol-
le Entscheidung des Herausgebers, die in sich
stimmige Szeneneinteilung und andere Be-
zeichnungen des gedruckten Librettos in die
Partitur zu übernehmen, kann nicht darüber
hinwegtäuschen, dass Einiges bei erster Durch-
sicht hinsichtlich solcher äußerer Einteilungen
inkonsequent anmutet. So fehlt die Bezeich-
nung „Arie“ in der Ausgabe zweimal (S. 389
und S. 490), wie sie im Textbuch von 1837 an
entsprechender Stelle (S. 36 und 48) doku-
mentiert ist. Äußerst penibel hingehen sind die
überaus wichtigen Bezeichnungen des Auto-
graphs dokumentiert, welche die häufigen und
schnell aufeinander folgenden Tempowechsel
in den vielen rezitativischen Partien angeben.

Einige Unstimmigkeiten ergeben sich in der
Angabe zur Besetzung des Orchesters. Die Or-
gelimitation durch ein Bühnenorchester (im
berühmten Kirchentableau im zweiten Akt) so-
wie der Einsatz von Bühnenmusik an anderen
Stellen in der Partitur zeigen, dass die angege-
bene Besetzung auf S. [XV] nicht ausreichend
ist. Statt zwei Flöten werden insgesamt vier be-
nötigt (zwei große Flöten, eine Piccoloflöte im
Hauptorchester sowie eine weitere in der Or-
gelbühnenmusik), statt 2 Oboen ebenfalls 4,
statt 4 Fagotte 6 (vgl. S. 566a und b). Für die
Bühnenmusik im ersten Akt (S. 189) wird zu-
sätzliches Blech benötigt, d. h. statt der angege-
benen 4 Trompeten sind 6 und statt der 6 ange-
gebenen Hörner sind 16 verlangt.

Bezüglich des Notentextes, der nur sehr
stichprobenartig überprüft werden konnte, aber
war dem Herausgeber kein Versehen nachzu-
weisen. Der eigentliche Text sollte also eine
gute Grundlage für eine hoffentlich bald statt-
findende Aufführung dieser Oper bieten. Diese
Wiederaufführung der Agnes von Hohenstau-
fen also wird es zeigen, wie praxistauglich diese
Partitur ist, die ein überaus komplexes musik-
theatrales Werk zu dokumentieren versucht,
das schon im 19. Jahrhundert die Grenzen des
Möglichen zu sprengen drohte.
(April 2004) Anno Mungen
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